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Sorge über türkische Kernkraftwerke

Die Türkei hat einen zweiten Versuch unter-
nommen, an Kerntechnologie heranzukommen.
Das Außenministerium nahm erste Kontakte
zur bundesdeutschen KWU über den Kauf von
zwei 600-MW-Reaktoren auf.
Der erste Versuch der türkischen Regierung,
einen Reaktor von der schwedischen Firma
ASEA-Atom zu kaufen, schlug fehl, als die
schwedische Regierung die notwendigen Kre-
dite entzog.
Taiga Yarman, Betriebsdirektor des Kernener-
gieinstitutes der TU Istanbul sagte dazu: „Die
Eflergi'eproMeme der Türkei sind selir akuf, und
Aufc/earenergie ist die einzige Option, die wir
'üiiien. IVir sind enfsc/iiossen, das Pro/ekf durc/i-
zuzieiien. " Der zweite Reaktor soll 1992 sei-
den Betrieb aufnehmen, und weitere acht sollen
bis zum Jahr 2000 folgen.
Anti-AKW-Bewegungen gab es in der Türkei
seit 1979, was vor dem Militärputsch sogar zu
Parlamentarischen Anfragen führte. Die Haupt-
Opposition kommt von der Ingenieurskammer,
die die Ausbaupläne für unrealistisch hält. Zwei-
fei gibt es auch in Hinblick auf Sicherheit,
fitennstoffbeschaffung und technologische Ab-
Bangigkeit von anderen Ländern. Darüber hin-
aus wird vermutet, daß die Türkei gerade unter
Militärherrschaft die nukleare Reaktortechno-
'ogie zum Bau einer Atombombe benutzen
Will.
Bleibt abzuwarten, wie sich die Bundesregie-
hing diesem Gechäft gegenüber verhàlten wird.

TVew ,SeienfisI

Plutonium knapp

Politiker in den USA und Großbritannien
borgen sich um die undurchschaubaren Machen-
^haften um Plutonium aus den britischen
Magnox-Reaktoren.
' ermutlich 4 t des begehrten Materials erhiel-

die USA aufgrund eines geheimen Abkom-
?cns mit Großbritannien in den Jahren 1964-
nk im Austausch gegen hochangereichertes
tan und Tritium für britische Atom-U-Boote

l*Pd Kernwaffen. Unklar ist, ob die USA das
Material bereits in ihrem Waffenprogramm be-
Bdtzt haben oder jetzt als Reserve einsetzen
Sollen. US-Senatoren fürchten, daß die histo-
Dsche Trennung zwischen „Atomen für den
t'cg" und „Atomen für den Frieden" nicht

jbehr aufrechterhalten werden kann. Das
S-Department of Energy (DoE), in dem sich

?®'de Aspekte in einer Verwaltung vereinigen,
.jagt seit geraumer Zeit über chronischen
'ütoniummangel für das anspruchsvolle Waf-

»^Programm. Es will die 17,8 t Plutonium, die
t das Brüterprojekt bereit liegen und u.U.
"ch das alte britische Material enthalten, für
'ombomben benutzen und das so entstandene
z>ch (die Reagan-Regierung besteht auf Voll-

hidiüng des Brüters am Clinch River) mit neuen
l^ferungen aus britischen Reaktoren füllen,
jach Schätzungen des Natural Resources
flense Council sind ca.901 Plutonium in

B-Waffen eingebaut. DoE produziert selber

j'f Jahr nur 1,4 t, möchte es aber auf bis zuIt bringen. Im März hatte der US-Senat eine
Absage getroffen, radioaktive Abbrände

a kommerziellen Reaktoren direkt in das

[jMfenprogramm einzuschleusen. Während der
u ^del mit z/Vz/ew Plutonium internationaler
i Ptrolle untersteht, gilt dies nicht, wenn
^'apielsweise Großbritannien unter den Bedin-

Bgen eines Verteidigungsabkommens liefert.
Aafttre

Mikroelektronik für den Mittelstand

Als „eine Art ßrücAren/nnkiion zwisc/ie/i Wis-

serisc/iu/f unci industrie" betrachtet Prof. Johann
Loehn, Rektor der Fachhochschule Furtwangen,
die Aufgabe, für die ihn der Baden-Württember-
gische Ministerpräsident Lothar Späth berufen
will. Er soll Koordinator der Landesregierung
für die Beziehungen zwischen Forschung, In-
dustrie und Politik werden. Für Loehn, von
Haus aus Physiker und Informatiker, wäre diese

Tätigkeit nichts Neues. Schon seit Jahren ver-
hilft er der mittelständischen Industrie in der
Region um Furtwangen dazu, sich einen über-
durchschnittlichen Anteil der Gelder aus dem
Landesinnovationsförderungsprogramm zu si-
ehern. Dabei geht es vor allem um Automati-
sierung durch Mikroelektronik. Kleinere Indu-
striebetriebe, so Loehn, haben weder das
Personal noch das Geld, eigene Entwicklungen
auf diesem Gebiet zu betreiben. Nur wer in
diesen Schlüsseltechnologien führend sei, werde
aber in Zukunft den Markt beherrschen. Loehn
hält „eine urirakrivere An/ürbeifting von
Forscfningsergebnissen /ur die miriefeandisc/ie
/ndnstrie" für nötig. An der Fachhochschule
Furtwangen hat er bereits einen Studiengang
„Produkt-Engineering" initiiert, und im Herbst
wird er ein Loseblattwerk mit dem Titel „Der
Innovationsberater - Ideen für neue und
bessere Produkte" herausgeben. Über sich selbst
sagt Loehn: „Afeine Ansèi/diing a/s E/iysiker
und /n/ormariker öe/rac/i/e i'c/i a/s girie Basis

/ür die ßeurrei/ung der neuen 7'ec/mo/ogien.
.Südwest ft-esse £//ni

Gelber Regen in Indochina

Die Auseinandersetzung um den von US-Regie-
rungsstellen behaupteten Einsatz biologischer
Kampfstoffe in Kambodscha hält an. Kam-
bodschanische und laotische Regierungstruppen
sollen im Kampf gegen die Guerilla-Bewegung
sog. Mykotoxine sowjetischer Herkunft (Gift-
Stoffe, die ursprünglich aus Pilzen gewonnen
werden) eingesetzt haben. Ein amerikanischer
Forscher fand einige ppb (Teile pro Milliarde!
des Mykotoxins T2 sowie seines Stoffwechsel-
Produktes in Blut- und Urinproben gefallener
Kämpfer. Kritiker dieser schon öfter geäußer-
ten Behauptung warten nun auf weitere Einzel-
heiten. Während sich die Experten noch dar-
über streiten, durch welchen biochemischen
Mechanismus es gelingt, das Toxin in den Kör-
per einzubringen, behauptete das US-Außen-
ministerium, daß aufgrund von Augenzeugen-
berichten seit Mitte der 70er Jahre mindestens
10 000 Menschen dem „Gelben Regen" in Süd-
ostasien und später auch in Afghanistan zum
Opfer gefallen seien. Die letzte offizielle Enthül-
lung der US-Regierung fiel indes zeitlich mit
einer wichtigen Debatte im Senat über das Pro-
jekt einer Fabrik für die sog. binären chemi-
sehen Waffen zusammen. Ein Zusatz, der die
Verwendung weiterer 54 Mio. US-Dollar auf
rein defensive Ziele beschränken sollte, erhielt
eine knappe Niederlage.

Afew Seien/ist

Es war doch Asbest

Die Debatte um Asbest und seine Substitu-
tion könnte durch die nun abgeschlossene
Untersuchung einer bislang kaum erklärlichen
Krebshäufung im ländlichen Anatolien (Türkei
neue Anstöße bekommen: In der Region Kap-
padokia wurden in drei Dörfern häufige Todes-
fälle durch das praktisch nur durch Asbest
auslösbare Mesotheliom, eine bösartige Ge-
schwulst des Rippen- oder Bauchfells, gemeldet.

Industrielle Verarbeitung von Asbest kam indes
mit Sicherheit nicht in Frage. Gesteinsproben
wiesen Anteile der natürlichen Mineralfaser
Erionit auf. Da sie in den Abmessungen der
Asbestfaser entsprechen, schien dies die Hypo-
these zu bestätigen, daß lediglich die mechani-
sehen, nicht aber die chemischen Eigenschaften
dieser Fasern für ihre krebserzeugenden Wir-
kungen verantwortlich seien.
Bei näherem Hinsehen fiel einer US-ameri-
kanischen Forschergruppe auf, daß in der
Umgebung einiger Dörfer zwar Erionit nachzu-
weisen war, nicht aber entsprechende Krebs-
fälle. In den Proben der drei vom Mesotheliom
betroffenen Dörfer ließen sich dagegen Spuren
von Asbest nachweisen. Dies gelang ebenso
in den Lungen der an Krebs Verstorbenen.
Neben der Bestätigung der krebsauslösenden
Wirkungen von Asbest scheint die gleichzeitige
Exposition mit anderen Mineralfasern, die
selbst keinen Krebs auslösen können, das
Risiko zu erhöhen.

/Vew Sc/enr/sr
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Aderlaß tötet Patienten

Mit diesem Bild beschreibt der Vorsitzende des

American Environmental Safety Council den
schleichenden Tod der US-Behörde Environ-
mental Protection Agency (EPA). Das Council,
ein Bündnis der dortigen Umweltgruppen, weist
darauf hin, daß durch die Planungen der Bun-
desregierung 1983 1176 Beschäftigte der ober-
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sten Umweltbehörde (in etwa vergleichbar unse-
rem Umweltbundesamt) entlassen sowie die
Mittel um effektiv 39 % gekürzt werden. Gleich-
zeitig verdoppelt sich in etwa der Arbeitsauf-
wand, da ein großer Teil der Umweltgesetz-
gebung aus den mittleren 70er Jahren (z.B. das

US-Chemikaliengesetz TOSCA) sich erst Mitte
der 80er Jahre voll auf die Verwaltung auswir-
ken wird. Die Gelder für Auftragsforschung
gehen sogar um 55 % zurück, was die derzei-
tige Direktorin von EPA, Anne Gorsuch, mit
den neuen vier Grundaufträgen von EPA in
Einklang bringen will: Reform der Verwaltung
von Umweltfragen, Abbau von Hindernissen für
Genehmigungen, Delegierung von Verantwor-
tung an die einzelnen Staaten und Rationalisie-

rung der Umweltüberwachung.
Der schleichende Tod der EPA könnte ein wich-
tiger Schritt zu Reagans erklärtem Ziel sein,

Regierungskontrolle gegenüber der Industrie ab-
zubauen.

Aew Seien risr

Neues vom Gen-Markt

Rind- und Schweinevieh kommen als erste
in den Genuß genmanipulierter Markterzeug-
nisse. Ein neuer Impfstoff gegen Durchfall-
krankheiten ist jetzt in Großbritannien und in
den Niederlanden käuflich. Dort sollen 10%
aller jungen Schweine bestimmten Stämmen des
sonst friedlichen Darmbewohners EscAe/fc/ziiz
Co/i zum Opfer fallen.
Die bisherigen Impfstoffe boten keinen effek-
tiven und lang anhaltenden Schutz. Durch
Genmanipulation gelang es, das Antigen, ein
Eiweiß, in gewöhnlichen Co/i-Stämmen zu
produzieren. Das bei dieser Methode immer
auftauchende Problem der Isolierung des
gewünschten Eiweißes aus dem Zellinneren
war besonders einfach zu lösen, da das Bäk-
terium dieses Antigen von selbst auf seiner
Außenseite anbringt. Es braucht von dort nur
abgelöst zu werden, so daß die Reinheit des
Impfstoffes garantiert sein soll. In den USA
gibt es an diesem Punkt noch Zulassungs-
problème.
Die Firma mit dem treffenden Namen Intervet
behauptet, daß sich auch schwangere Tiere
impfen ließen, die dann mit der Muttermilch
ihren Säuglingen einen Schutz durch Antikör-
per übertragen würden.

Aew Scieniisi

Humaninsulin weiterhin kein Wunder-
mittel

Umfangreiche Arbeiten über die seit einiger
Zeit zur Verfügung stehenden Humaninsuüne
lassen ein vorläufiges Bild über ihre praktischen
vorteile gegenüber Rinder- bzw. Schweineinsu-
lin zu. Die dänische Firma Novo stellt sog.
semi-synthetisches Insulin (Umwandlung einer
Aminosäure in Schweineinsulin) her, während
der bedeutendste US-Produzent, Eli Lilly,
schon eine Synthese der Einzelketten des
Moleküls durch Darmbakterien Escherichia Coii
beherrscht. Beide Produkte sind hochrein und
entgegen früheren Gerüchten identisch mit
menschlichem Insulin. Die klinische Erprobung
konnte bisher jedoch keine eindeutige Über-
legenheit gegenüber Schweineinsulin zeigen.
Es sind sogar allergische Reaktionen nachge-
wiesen worden, deren Interpretation allerdings
noch nicht abgeschlossen ist. Damit schieben
sich gegenüber früher geäußerten Hoffnungen
- keine allergischen Reaktionen sowie bessere

Einstellung des Stoffwechsels durch Human-

insulin - andere Argumente in den Vorder-
grund: Trotz der gegenwärtigen Kostennach-
teile gegenüber konventionellen Insulinen und
noch ungeklärter Langzeiteffekte hat Novo sein

Produkt in Österreich, Malta und Frankreich
bereits zugelassen bekommen. Angesichts einer
mit ca. 3-5 % pro Jahr steigenden Zahl an Zuk-
kerpatienten verspricht Eh Lilly künftig den Be-

darf durch Bakterien-Insulin zu geringfügig
höheren Kosten decken zu können.

Deufsches Arziebiafi, Aew Scienfiri

Nichts mehr zum Lesen

Der chronische Devisenmangel Polens hat nun
auch die polnische Wissenschaft erfaßt. Der

Erwerb westlicher Wissenschaftspublikationen
ist schier unmöglich geworden. So meldete die

polnische Tageszeitung ZYCIE WARSZAWY,
daß für 1981 überhaupt keine West-Abos

bezahlt wurden. Bis Oktober 1982 wird Polen

etwa 8 Mio. US-Dollar Schulden für in Rech-

nung gestellte Zeitschriften haben. Dieses

Jahr wurden zwar 5 Mio. US-Dollar für den

Erwerb von Zeitschriften vorgesehen, das ist

aber nur die Hälfte der Quote von 1980 und

weniger als 20 % der von 1978.
Auch die Möglichkeit, wissenschaftliche Artikel

zu kopieren, wird zunehmend erschwert und

unterhegt strengen Kontrollen, da befurchtet

wird, daß auf diese Weise Flugblätter ver-

vielfältigt werden könnten. Sonder-und Vorab-

drucke von westlichen Kollegen treffen au

dem Postweg nur mit erheblicher Verzögerung
ein, da unter dem Kriegsrecht die Post der

Zensur unterliegt. Wissenschaftliche Gastaufent

halte finden kaum noch statt, und internati"'
nale Tagungen in Polen wurden für 19°

abgesagt.
TVct"'«

Wissenschaftliche Kongresse boykottiere"

Das Scheitern einer amerikanischen Verfa*

sungsänderung, die die gesellschaftliche und

soziale Gleichstellung der Frau vorsah, hat am«

rikanische Wissenschaftler auf den Plan ger"
fen.
Nachdem bis zum 30. Juni nur 35 der benote
ten 38 US-Staaten die Änderung ratifié«'
haben, sollen diese Staaten von den großen v"
senschaftlichen Organisationen boykottier
werden. Ein solcher Boykott wurde erstms
1977 von der National Organization for Wom«

(NOW) durchgeführt, dem sich knapp ®

Hälfte aller wissenschaftlichen Vereinigung'"'
anschlössen, hauptsächlich die, die über ein«

hohen Anteil an weiblichen Mitgliedern
fügen, wie z.B. American Association for
Advancement of Science (AAAS), Ameri«®

Society for Cell Biology, Society for Develop

mental Biology. Einige von ihnen haben jm,
Jahrestagungen und Konferenzen z.T. bis 19

^
fest in den Staaten gebucht, die die VerD

sungsänderung ratifiziert haben. In den
nerstaaten rechnet man mit finanziellen

ielS"
büßen in Millionenhöhe. So haben beisp''
weise in Chicago 23 Verbände ihre Taguo®

abgesagt, was der Stadt Verluste von 11 -

US-Dollar einbrachte.
Ob der Boykott tatsächlich Einfluß auf die En«'

Scheidung der Ratifizierung haben wird, ist je*

doch umstritten. „Zu/ninziesf", sagt die Pr®*L

Sprecherin von NOW, „isf er er/o/greich, wö*

/inanzieiien Auswirkungen anberri/jfi. " A^


	Nachrichten

